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Studie  Arbeitszeit  von
Männern  und  Frauen:
Wunsch und Wirklichkeit klaff
en auseinander 
Männer arbeiten im Durchschnitt neun Stunden pro Woche mehr
als  Frauen.  Dabei  möchten  mehr  Männer  als  Frauen  ihre
Arbeitszeit reduzieren und andererseits mehr Frauen als Männer
ihre  Arbeitszeit  ausweiten.  Damit  besteht  Potenzial  zur
Angleichung der Arbeitszeiten zwischen den Geschlechtern. 

Anteil  unterbeschäftiger  Frauen
fast  doppelt  so  hoch  wie  bei
Männern
In Deutschland arbeiten erwerbstätige Männer im Durchschnitt
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41 Stunden und erwerbstätige Frauen 32 Stunden pro Woche.
Allerdings  wünschen  sich  Männer  mit  37  und  Frauen  mit  30
Stunden pro Woche eine kürzere Arbeitszeit. Insgesamt arbeiten
50  Prozent  der  männlichen  und  41  Prozent  der  weiblichen
Beschäftigten  mehr,  als  sie  gerne  würden,  und  sind
damit überbeschäftigt. Dieses Bild dreht sich beim Blick auf
jene  Beschäftigte,  die  ihre  Arbeitszeit  gerne  ausweiten
würden, die also unterbeschäftigt sind: Mehr Frauen als Männer
möchten  ihre  Stundenzahl  ausweiten.  So  ist  der  Anteil
unterbeschäftigter Frauen mit 17 Prozent fast doppelt so hoch
wie bei Männern – von ihnen arbeiten nur neun Prozent weniger
als gewünscht.

Unterscheidliche  Arbeitszeiten  ein
Hauptgrund  für  unterschiedliche
Einkommen
„Unterschiedliche Arbeitszeiten sind einer der Hauptgründe für
die unterschiedlichen Erwerbseinkommen von Männern und Frauen.
Unsere Analysen zeigen: Das Potenzial für die Angleichung von
Arbeitszeiten  ist  da.  Und  es  ist  auch  gesellschaftlich



geboten“, kommentiert Jörg Dräger, Vorstand der Bertelsmann
Stiftung.  Im  Mittelpunkt  der  neuen  Studie,  die  ein
ForscherInnen-Team  um  Andreas  Peichl  vom  ifo  Institut  im
Auftrag der Stiftung erstellt hat, sehen die Entwicklung der
tatsächlichen und gewünschten Arbeitszeiten seit 1985 sowie
die Gründe für die Kluft zwischen Wunsch und Wirklichkeit. 

Müttern  fällt  es  schwerer  als
Vätern,  ihre  Arbeitszeitwünsche
umzusetzen
Teilzeit-  und  Vollzeitbeschäftigte  können  ihre
Arbeitszeitwünsche  nicht  gleich  gut  umsetzen.  Während
Vollzeitbeschäftigte im Durchschnitt gerne rund sechs Stunden
weniger pro Woche arbeiten würden, besteht bei in Teilzeit
beschäftigten  Frauen  und  Männern  zwischen  gewünschter  und
tatsächlicher Arbeitszeit nahezu kein Unterschied.

Insbesondere Müttern fällt es schwer, ihre Arbeitszeitwünsche
zu realisieren. Die Berechnungen zeigen, dass dies nicht auf
Kinder  an  sich,  sondern  auf  den  Mangel  an
Betreuungsmöglichkeiten  oder  die  zu  hohen  Kosten  dafür
zurückzuführen  ist.  Lassen  sich  Familie  und  Beruf  gut
miteinander vereinbaren, können auch Arbeitszeitwünsche besser
verwirklicht werden.

Auf die Arbeitszeitwünsche von Männern haben Kinder und die
Betreuungssituation hingegen so gut wie keinen Einfluss. Dies
deutet  darauf  hin,  dass  die  traditionelle  Rollenaufteilung
nach  wie  vor  dominiert.  „Fehlende  oder  zu  teure
Kinderbetreuung  führt  immer  noch  dazu,  dass  insbesondere
Mütter  ihre  Arbeitszeitwünsche  nicht  realisieren  können”,
kommentiert  Dräger.  „Auch  acht  Jahre  nach  Einführung  des
Rechtsanspruchs  auf  einen  Krippenplatz  müssen  die  Angebote
ausgeweitet werden.” 



Verfügbarkeit  von
Betreuungsmöglichkeiten  ist  ein
zentraler Hebel
Die  Corona-Pandemie  verschärft  die  Situation  –  erste
Untersuchungen  zeigen,  dass  sich  die  Kita-  und
Schulschließungen  negativ  auf  die  Arbeitszeitwünsche  von
Müttern auswirken. Ohne funktionierende Kinderbetreuung ziehen
sie sich weiter aus der Erwerbsarbeit zurück. „Die Pandemie
verdeutlicht: Gute Kitas und ein gutes Ganztagsangebot in den
Schulen  sind  zentral,  damit  Mütter  ihre  Arbeitszeitwünsche
umsetzen können”, sagt Dräger.

Darüber hinaus müssten Fehlanreize im Steuer-, Abgaben- und
Transfersystem abgebaut werden, weil sie die Mehrarbeit für
Frauen und Mütter häufig unattraktiv machen. Die Kombination
aus Ehegattensplitting und Minijobs führt beispielsweise dazu,
dass es sich für ZweitverdienerInnen häufig nicht lohnt, eine
substanzielle  Beschäftigung  aufzunehmen.  Die  Verwirklichung
von Arbeitszeitwünschen von Männern und Frauen ist aber eine
wesentliche Voraussetzung für eine gleichere Aufteilung der



Erwerbs- und Fürsorgearbeit. 

Hintergrund und Download
Die  Studie  „Zwischen  Wunsch  und  Wirklichkeit.  Unter-  und
Überbeschäftigung auf dem deutschen Arbeitsmarkt“ wurde von
Maximilian  Blömer,  Johanna  Garnitz,  Laura  Gärtner,  Andreas
Peichl und Helene Strandt vom ifo Institut im Auftrag der
Bertelsmann  Stiftung  erstellt.  Um  die  Entwicklung  der
tatsächlichen und gewünschten Arbeitszeiten differenziert nach
Geschlecht, Beschäftigungstyp und Alterskohorte von 1985 bis



einschließlich  2017  nachzuzeichnen,  nutzten  sie  das  Sozio-
oekonomische Panel (SOEP) sowie das Panel Arbeitsmarkt und
Soziale Sicherung (PASS). Dabei beziehen sich die Werte vor
der  Wiedervereinigung  nur  auf  Westdeutschland.  Beide
Datensätze ermöglichen neben der deskriptiven Beschreibung der
Arbeitszeitdiskrepanzen  auch  die  Beantwortung  der  Frage,
welche  Faktoren  eine  Arbeitszeitdiskrepanz  vergrößern  oder
verringern.
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